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Bestimmung von Kopisten werden unter Zuhilfenahme weiterer exemplarischer Quellen
und Bestände auf ihre Anwendbarkeit für eine Beschreibung regional und historisch dif-
ferierender Schreiberhände geprüft (im Mittelpunkt stehen hier zunächst die Bestände aus
Berlin, Dresden, Wien und Brüssel). Weiterhin ist geplant, das von Yoshitake Kobayashi
entwickelte Lochkartensystem zur Beschreibung von Handschriften auf die Struktur der
Datenbank abzubilden, um die durch Kobayashi erfassten 2.500 Kopisten der Werke J. S.
Bachs in die Datenbank zu überführen.
Johannes Kepper und Ralf Schnieders (Detmold)
Die Edirom-Lösung innerhalb des Projekts
Digitale Musikedition
Das Edirom-Projekt beschäftigt sich in erster Linie mit den multimedialen Darstellungs-
möglichkeiten Kritischer Berichte von Gesamtausgaben. Dem Musiker oder Interessierten
soll mit diesen Gesamtausgaben die Möglichkeit gegeben werden, nachzuvollziehen, wie der
Editor die von ihm vorgelegte Fassung des Notentextes begründet. Diese Nachprüfbarkeit
scheitert aber meist schon daran, dass dem Benutzer von Gesamtausgaben die entsprechen-
den Quellen nicht zugänglich sind. Kurze Faksimile-Ausschnitte im Anhang einer Edition
sind zwar eine gute Hilfestellung, können aber aufgrund der begrenzten Seitenzahl der
gedruckten Bände kaum den Gesamtkontext des Werkes erschließen. So muss der Nutzer
meist blind darauf vertrauen, dass die im Text beschriebenen Sachverhalte objektiv und
richtig dargestellt sind.
Die Idee eines ›elektronischen Lesartenverzeichnisses‹ entstand in einem Editions-
seminar zu Webers Klarinettenquintett an der Detmolder Musikhochschule. Ziel des Se-
minars von Prof. Dr. Gerhard Allroggen und Dr. Joachim Veit war eine ›herkömmliche‹
Edition, die inzwischen als praktische Vorab-Ausgabe zu dem entsprechenden Gesamt-
ausgabenband vorliegt.1 Das Verzeichnis der ›Lesarten‹ für die zugehörige Edition in der
Gesamtausgabe war bei den Arbeiten so angewachsen, dass – objektiv betrachtet – eine rasche
Orientierung über die editorischen Probleme recht schwierig erschien. Zudem musste als
Hauptquelle die Stichvorlage des Werkes herangezogen werden – eine Kopistenabschrift,
von Weber durchgesehen und mit zahllosen Ergänzungen und Korrekturen von seiner
Hand übersät.2 Eigentlich wären alle diese Nachträge und Korrekturen im Verzeichnis
1 Carl Maria von Weber, Quintett (JV 182, WeV P. 11) op. 34: für Klarinette, 2 Violinen, Viola und Violon-
cello. Historisch-kritische Edition, neu hrsg. von Gerhard Allroggen und Joachim Veit, Mainz 2000.
2 Ebd., davon Satz I – III in US-Wc (ML30.8b.W4) und Satz IV in D-B (Weberiana Cl. I , 14).
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aufzulisten, denn als ›Webers ausdrücklicher Wille‹ bleiben sie ja – obwohl im edierten
Text integriert – für den Benutzer von besonderem Interesse. Damit aber würde ein zusätz-
liches Verzeichnis nötig oder das Haupt-Verzeichnis noch unübersichtlicher; der Leser
müsste außerdem die beschriebenen Details mühsam im Notentext wieder aufsuchen. Was
lag näher, als ein Faksimile der ganzen Quelle zu bieten, in dem Webers Nachträge in
anderer Farbe markiert sind?
Hier kam die Idee ins Spiel, dafür das günstigere Medium Computer zu nutzen. Auch
die in unübersichtlich langen Listen zusammengestellten Anmerkungen, die taktweise
sortierte Informationen zu Korrekturen Webers oder des Herausgebers, zu Details der
Bogensetzung, zu Dynamik und Artikulation, zu Notationseigentümlichkeiten und vielem
anderen mehr enthalten, ließen sich so leicht mit Sortier- und Suchfunktionen versehen,
wodurch diese Informationen automatisch und je nach dem Bedürfnis des Benutzers neu
und übersichtlicher geordnet werden könnten.
Im Rahmen einer Examensarbeit3 konnten diese Fragestellungen dann aufgegriffen
und eine erste Editions-CD-ROM – inzwischen auf den Namen Edirom getauft – erstellt
werden. Anschließend war Gelegenheit, die dabei gesammelten Erfahrungen in ein einjäh-
riges DFG-Projekt einzubringen, dessen vorläufige Ergebnisse hier vorgestellt werden.
Ein Hauptproblem des gedruckten Kritischen Berichtes ist – neben den recht hohen
Druckkosten – das lästige Hin- und Herblättern zwischen Lesartenverzeichnis, Faksimiles
und ediertem Notentext. Indem man nun den in Listenform vorliegenden Kritischen Be-
richt in eine Datenbank transferiert, die Faksimile-Ausschnitte und den fertigen Noten-
text digitalisiert, mit den Texten verlinkt auf einem Datenträger ablegt und zusätzlich noch
Textteile wie Quellenbeschreibung und -bewertung usw. mit abspeichert, sollte ein leicht
zu handhabender Gesamtausgabenband für den Computer entstehen. Es sollte also mög-
lich sein, zu einer Problemstelle auf Knopfdruck die entsprechenden Quellen zu sehen,
wobei gleichzeitig in einem Textfenster automatisch das erscheint, was in einer ›herkömm-
lichen‹ Edition im Kritischen Bericht stünde. Soweit die Idee.
Natürlich war uns bewusst, dass digitale Medien recht schnelllebig sind. Da sich die
Arbeit, die in dieses Projekt investiert wird, auch über Jahrzehnte lohnen sollte, setzten wir
bei der verwendeten Datenbankstruktur auf die Sprache XML (eXtensible Markup Lan-
guage), mit der sowohl gute Handhabbarkeit für den Nutzer als auch Konversionssicher-
heit und Plattformunabhängigkeit gewährleistet sind.4
Es lag nahe, die Arbeiten mit dem schon in Ansätzen ›digitalisierten‹ Klarinettenquintett
Webers fortzusetzen, da hier eine gute und interessante Quellenlage gewährleistet war: Es
3 Ralf Schnieders, Neue Medien in der Editionswissenschaft. Die Problematik des kritischen Berichts bei
der Edition musikalischer Werke, dargestellt am Beispiel des Klarinettenquintetts op. 34 von Carl Maria von
Weber, Schriftliche Hausarbeit, vorgelegt im Rahmen der Ersten Staatsprüfung für das Lehramt für die
Sekundarstufe I und II in Musik, Detmold 2002.
4 In der Version der Examensarbeit wurde auch mit einem auf der XML-Variante MusicXML (entwickelt
vonMichael Good) aufbauenden Speicherung des Notensatzes experimentiert, um auch die Darstellung des
edierten Textes zu flexibilisieren und die Integration von Varianten möglich zu machen. Dies erwies sich
zwar als ein grundsätzlich gangbarerWeg, der aber über den Rahmen des hier geschilderten Projekts hinaus-
gegangen wäre und daher erst während derWeiterentwicklung der Software wieder beschritten werden soll.
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sind ein Autograph, eine Stichvorlage mit autographen Einträgen, ein Erstdruck und eine
korrigierte Version dieses Drucks erhalten. Im Folgenden sollen nun zunächst die Möglich-
keiten, die für die erste Version dieser Software geschaffen wurden, vorgestellt werden.
Für die eigentlichen Textteile wird vorläufig auf das verbreitete PDF-Format zurück-
gegriffen, so dass – von einem dem Bildschirm angepassten Layout abgesehen – in vom
Druck vertrauter Weise durch den Band ›navigiert‹ werden kann.5 Der einzige, aber ent-
scheidende Unterschied dabei ist, dass der Editor nicht mit dem Platz haushalten muss, da
eine CD-ROM mehr als ausreichend Platz für ein Werk dieser Größenordnung bietet. Es
können also Titelblätter, ganze Partiturseiten, Bilder zu Details der Quellenbeschreibung
und sogar Wasserzeichen abgebildet werden. Außerdem sind Such- und Zoomfunktionen
in diesem Bereich der Software hilfreiche Werkzeuge, denn alle Textteile einer klassischen
Gesamtausgabe sind in der Edirom digital erfasst und können nach Stichworten durch-
sucht werden.
Neben diesen Textteilen findet man zusätzlich den neu edierten Notentext der Gesamt-
ausgabe und alle verfügbaren Quellen vom Autograph bis zum Erstdruck in vollständigen
Faksmiles. Diese Quellen lassen sich per Mausklick leicht durchblättern, so dass dem
Anwender der Software immer eigene Recherchen möglich sind. Zudem kann auf diese
Weise verhindert werden, dass der jeweilige musikalische Kontext der Einzelstellen aus
dem Blickfeld gerät.
Eine Besonderheit der vorliegenden Edition ist die erwähnte Stichvorlage, da sie von
Weber selbst korrigiert ist. Sie wurde in zwei Versionen aufgenommen: zunächst als
unbearbeitete Handschrift, daneben aber auch in einer retuschierten Version, in der alle
Einträge Webers rot markiert sind. Durch diese Maßnahme entfällt für den Anwender un-
endlich viel Lesearbeit: Wie auf den beiden folgenden Abbildungen zu sehen, springen die
von Weber in der Stichvorlage korrigierten Stellen dem Leser geradezu ins Auge!
Das ›Herzstück‹ der Edirom-Software aber ist der E d i t i o n s b e r i c h t . Der Computer-
monitor ist hier in verschiedene Bereiche unterteilt: Im unteren Teil des Bildschirmes ist
stets der edierte Notentext zu sehen, oben rechts ein erläuternder Text, wie er vergleich-
bar auch in einem herkömmlichen Kritischen Bericht zu lesen wäre. Links daneben zeigt
die Software verschiedene Quellenausschnitte zur gerade ausgewählten Stelle an. Da uns
bewusst war, dass nahezu jede kritische Anmerkung eine andere Kombination von Quellen-
ansichten erfordert, haben wir die Raumaufteilung des Monitors mit Hilfe sogenannter
›Style-Sheets‹ in diesem Bereich flexibel gestaltet. So sind immer nur genau die Quellen-
ausschnitte zu sehen, die gerade benötigt werden.
Die Navigation durch ein Musikstück gestaltet sich einfach, z.B. mit den üblichen
Funktionen zum Vor- und Zurückblättern (einschließlich Sprung zum Anfang bzw. Ende
eines Satzes). Jeder Satz des Werkes lässt sich einzeln über ein entsprechendes Menü auf-
rufen. Um auf der Suche nach bestimmten musikimmanenten Informationen nicht das
5 Es schien nicht sinnvoll, in diesem Stadium des Projekts eigene Lösungen für die Darstellung der
Textteile zu entwickeln, da hier in den Nachbarphilologien bereits viele Vorarbeiten geleistet sind, auf
die ggf. zurückgegriffen werden kann, wenn das Kernproblem der Umsetzung des eigentlichen Lesarten-
verzeichnisses ins Medium Computer zufriedenstellend gelöst ist.
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Abbildung 1
Abbildung 2
ganze Stück durchsuchen zu müssen, wurden sämtliche Anmerkungen in Kategorien zu-
sammengefasst. Wir unterscheiden z.B. nach Artikulation, Dynamik, Notation, Bögen,
Korrekturen Webers im Autograph, in der Stichvorlage oder im Erstdruck und nach Kor-
rekturen des Herausgebers. Nach diesen Kategorien lässt sich der Editionsbericht auch
einzeln durchsuchen. Ein Anwender, der beispielsweise nur an Anmerkungen interessiert
ist, die die Dynamik betreffen, gibt das Wort ›Dynamik‹ in ein Suchfeld ein und stößt
beim Weiterblättern nun nur noch auf Anmerkungen, die mit der gewünschten Kategorie
zu tun haben. Dieses Suchverfahren lässt sich zudem auf einzelne Instrumente bzw. Instru-
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mentengruppen spezialisieren. Auf diese Art und Weise kann ein Instrumentalist sehr
schnell die Informationen auswählen, die er für sein Instrument braucht, und den über-
flüssigen ›Ballast‹ einfach aussortieren lassen.
Mit dem Klarinettenquintett Webers konnte nun erstmals ein vollständiges Werk in
Form einer digitalen Gesamtausgabe vorgelegt werden.6 Das Echo auf Vorführungen wäh-
rend der Entwicklungsphase war überaus positiv, dennoch stellte sich im Zuge der Vervoll-
ständigung dieser Edition heraus, dass in einzelnen Bereichen der Programmieraufwand
für eine dauerhafte Anwendung zu hoch war bzw. teilweise zu üppig mit den Anforderun-
gen an Speicherplatz umgegangen wurde. Schon während der abschließenden Arbeiten an
dieser Version wurde daher eine nochmals grundlegend umgestaltete Fassung in Angriff
genommen.
Zur Weiterentwicklung des Edirom-Projektes
Die während des Projektes erstellte Software bietet dem Benutzer sehr viele Vorteile im
Vergleich zu einer gedruckten Edition. So ist es möglich, ohne viel Aufwand gezielt nach
einzelnen Anmerkungen zu suchen und nach Stimmen o.ä. zu filtern. Gleichwohl bleiben
noch viele Möglichkeiten des Computers ungenutzt. Es zeigte sich im Laufe des Projektes
schnell, dass die Erstellung der Inhalte für die Probeedition des Klarinettenquintetts von
Weber bei weitem zu zeitaufwendig war, als dass das angewandte Verfahren auch für grö-
ßere Werke praktikabel sein könnte. Für die Präparation der Faksimileausschnitte in der
bisherigen Weise wäre vermutlich ein deutlich größerer Personalbedarf als bei herkömm-
lichen Editionen notwendig, der zwar von studentischen Hilfskräften gedeckt werden
könnte, aber letztlich den möglichen Zeitvorteil einer elektronischen Edition von vorn-
herein aufheben würde. Aus diesem Grunde wurde von den Projektmitarbeitern die entwi-
ckelte Lösung kritisch auf Verbesserungsmöglichkeiten hin untersucht, um mit einer von
Grund auf neu entworfenen und neu programmierten Software die bestehenden Mängel
zu beseitigen.
Eines der größten Probleme der bestehenden Anwendung war die Beschränkung der
Bildschirmaufteilung auf eine feste Anzahl sogenannter ›Styles‹, also vorgegebener Anord-
nungen von Faksimiles auf dem Bildschirm. Durch die notwendigerweise beschränkte
Anzahl dieser ›Styles‹ werden bei bestimmten Quellensituationen einige Bereiche des
Bildschirms nicht mit sinnvollen Informationen gefüllt und damit letztlich verschwendet.
Dies ist auch insofern problematisch, als der Wert einer digitalen Edition mit der effizi-
enten Darstellung mehrerer Faksimiles auch vielstimmiger Werke stark korreliert. Der
erste dringliche Schritt zu einer Neuentwicklung war daher die Flexibilisierung der Bild-
schirmdarstellung. Mittels der gewählten Programmiersprache Java wurde ein Algorith-
mus entworfen, der anhand von vorgegebenen Bildkoordinaten aus den lediglich einmal im
Speicher vorliegenden Bildern jeweils die benötigten Ausschnitte bestimmt und optimal
6 Die CD ist erschienen als Beilage zu: Carl Maria von Weber, Sämtliche Werke, Serie VI , Bd. 3: Kam-
mermusik mit Klarinette, hrsg. von Gerhard Allroggen, Knut Holtsträter und Joachim Veit. Digitale
Edition hrsg. von Johannes Kepper und Ralf Schnieders, Mainz 2005.
Kepper /Schnieders: Die Edirom-Lösung 415
auf dem Monitor anordnet. Es ist damit möglich geworden, die ›Styles‹ jeweils situativ der
aktuellen Quellenlage anzupassen und so den vorhandenen Raum zur Anzeige jederzeit op-
timal zu nutzen. Die Erstellung der anzuzeigenden Bilder aus hochauflösenden Faksimiles
bietet darüber hinaus noch weitere bedeutende Vorteile. Zunächst entfällt das aufwendige
Erstellen der einzelnen Bildausschnitte, die bislang noch einzeln nachbearbeitet werden
mussten. Stattdessen muss der Editor in der aktuellen Fassung nur noch die Koordinaten
des benötigten Ausschnitts angeben, um diesen von der Software anzeigen zu lassen. Eine
Nachbearbeitung des Bildes ist dabei aufgrund einer weiteren Neuerung der Software nicht
mehr notwendig. Durch die Dynamisierung des Bildschnittes ergibt sich die Möglichkeit,
den angezeigten Ausschnitt zur Laufzeit zu verändern. Der Benutzer kann mit der neu
entwickelten Betaversion den vom Editor vorausgewählten Bildausschnitt beliebig beein-
flussen. Es wird nun möglich, alle angezeigten Faksimiles auf die volle Bildschirmgröße zu
erweitern, da sie sich dem Betriebssystem gegenüber wie normale Fenster verhalten, die mit
den entsprechenden Operationen ausgestattet sind. Es gibt also ebenfalls die Option, ein-
zelne Quellen zu minimieren oder anders anzuordnen. Zusätzlich kann der Benutzer inner-
halb des Faksimilefensters frei navigieren; so gibt es die Möglichkeit, die Quellen beliebig
ein- bzw. auszuzoomen. Grenzen setzen hier lediglich die Auflösung des eingescannten
Bildes einerseits und die Auflösung und Größe des Monitors andererseits. Weiterhin ergibt
sich die Option, den Bildausschnitt beliebig bis zu den Grenzen der Faksimileseite zu ver-
schieben. Der Benutzer kann sich somit frei innerhalb des Quellenmaterials bewegen und
die Entscheidungen des Editors kritisch hinterfragen, da er faktisch über die gleiche Aus-
gangsbasis verfügt wie dieser. Er wird auch nicht mehr durch die Festlegung auf einen
Ausschnitt eingeschränkt, sondern kann die relevante Passage jederzeit in ihrem Kontext
betrachten, um etwaige Unstimmigkeiten zu überprüfen und das eigene Verständnis der
Quellenlage zu vervollständigen. Wenn auch noch nicht implementiert, so doch schon in
Vorbereitung, ist die Möglichkeit, die einzelnen Quellen durchzublättern. Erst damit wer-
den Quellenprobleme, die beispielsweise in großen Partituren mehrere Seiten betreffen,
vollständig erschlossen.
Abbildung 3: Carl Maria von Weber, Klarinettenquintett op. 34,
Editionsbericht, vergrößerter Ausschnitt
Ziel dieser neu entwickelten Fassung muss es sein, dem Benutzer die Quellenlage zu jeder
Anmerkung des Kritischen Berichtes umfassend zu verdeutlichen, aber gleichzeitig jederzeit
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Hilfestellungen bei der Erschließung anzubieten. Aus diesem Grunde wurde die Möglich-
keit zur Einblendung von verschiedenen Hilfsfunktionen direkt in der Quelle geschaffen.
Über eine Schaltfläche lassen sich beliebige Informationen, die natürlich während der Er-
stellung der Edition eingefügt worden sein müssen, einblenden. So können mit dieser
Funktion beispielsweise Taktzahlen angezeigt werden, die die Orientierung etwa in Stim-
mendrucken erheblich vereinfachen. Ebenfalls möglich ist die deutliche und visuell erheb-
lich leichter vermittelbare Kennzeichnung von Eintragungen fremder Hand in den Quellen.
Nachträgliche Korrekturen des Komponisten in einer Abschrift lassen sich z.B. farblich
hinterlegen, zur Verdeutlichung unterschiedlicher Schreiberhände innerhalb einer Partitur
können mehrere Farben genutzt werden. Mit dieser Technik lassen sich alle Zusatzinforma-
tionen zu den Quellen farblich oder durch direkt eingefügte Kommentare einbetten.
Dabei ist auch eine Aufspaltung in mehrere Ebenen möglich, die unabhängig voneinander
angezeigt werden können. So wäre eine Einblendung von Taktzahlen ohne gleichzeitige
Markierung der vom Stecher eingetragenen Seiteneinteilungen möglich. Grundlegend ist
bei allen denkbaren Szenarien aber die Möglichkeit, jederzeit diese zugesetzten Informa-
tionen wieder auszublenden. Da es sich lediglich um Hilfsfunktionen handelt, ist die Ver-
fügbarkeit eines neutralen und unverfälschten Quellenbildes von entscheidender Bedeu-
tung. Nur durch die exakte Wiedergabe des vorhandenen Materials erhält die Arbeit des
Editors die für eine kritische Rezeption der Ausgabe notwendige Transparenz. Erst durch
diese Transparenz wird die Grenze von der lediglich vorgegebenen Interpretation zu
einer dem individuellen Erkenntnisstand angepassten und damit konsensfähigen Edition
überschritten. War der Benutzer einer Edition bisher oftmals noch der Entscheidung des
Editors über eine bestimmte Quellenlage unterworfen, so bekommt er jetzt alles Rüstzeug an
die Hand, um den Interpretationsvorschlag auf seine Begründung hin zu überprüfen. Die
Flexibilisierung der Software dient also vor allem der Emanzipation des Benutzers gegenüber
dem Editor.
Gleichzeitig ergeben sich durch die dynamische Generierung der Bildausschnitte neue
Möglichkeiten für die Edition. Ohne viel Aufwand lassen sich nach der neuen Technik
Errata-Listen erstellen, die die elektronisch publizierte Fassung durch ein Update via Inter-
net auf den aktuellen Stand bringen. So können Editionen trotz neuer Erkenntnisse ihre
Gültigkeit behalten und auch über längere Zeiträume gepflegt werden. Selbst das Hinzu-
fügen neu entdeckter Quellen zu einer Edition wäre softwareseitig möglich, wenngleich
hierbei das entstehende Datenvolumen erheblich größer wäre und derzeit eventuell noch
den Versand von CD-ROMs oder anderer Datenträger notwendig machen würde.
Insgesamt zeigt sich, dass eine elektronische Edition wesentlich bessere Möglichkeiten
zur Umsetzung des Konzeptes einer kritischen Gesamtausgabe bietet, als es das bisherige
Medium Buch zu leisten vermag. Die technische Umsetzung ist dabei meist ein geringeres
Problem als die gezielte Formulierung von Wünschen. Von Seiten der Software ist die
größte Herausforderung, die Programme mit einer derart einfachen Oberfläche auszustat-
ten, dass sowohl Benutzer als auch Editoren ohne große Computererfahrungen mit einer
intuitiven Bedienung zum Einsatz der Software animiert werden. Mit ausreichender Akzep-
tanz bei Rezipienten wie Produzenten von Editionen bietet die Edirom-Lösung mit den
neu entwickelten Erweiterungen die Gelegenheit, eine dauerhaftere, schneller zu produ-
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zierende und vor allem flexiblere und einfacher überprüfbare Generation von Editionen zu
erstellen.7 Das einzige, was elektronische Editionen niemals werden ersetzen können, ist
die Haptik von gedruckten Noten. Dies wird auch weiterhin die Domäne traditioneller
Gesamtausgaben bleiben, die nicht obsolet, sondern nur ergänzt werden sollen.
7 Die Mitarbeiter des Projekts, das über die eigene Homepage http://www.edirom.de erreichbar ist,
haben die ersten Versionen der Software zwar an Beispielen der Carl-Maria-von-Weber-Gesamtausgabe
entwickelt, sind aber an einer Zusammenarbeit mit anderen Editionsunternehmen sehr interessiert, um
in ihren Arbeiten möglichst unterschiedliche Anforderungen berücksichtigen zu können. Dabei soll
zukünftig neben der Darstellungssoftware gezielt auch eine Editorensoftware entwickelt werden, die
Werkzeuge zur Erstellung digitaler Editionen bereitstellt.
